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DerVerkehrwar in Eglisau schon
von jeher ein grosses Thema,
aber spätestens seit dem ver-
gangenen Januar hat es maxi-
male Sprengkraft erreicht. Der
Kanton kündigte an, die Orts-
durchfahrt sanieren zuwollen –
mit einer dreijährigen Baustel-
le und einer zwanzig Kilometer
langen Umleitung. Die Reaktio-
nen kamen prompt,während der
öffentlichenAuflage gingen über
1200 Einwendungen ein.Und im
Kantonsrat sah sich die Regie-
rung gleich mit fünf Anträgen
zum Thema konfrontiert.

Federführend war dabei die
Bülacherin Romaine Rogenmo-
ser (SVP). Der Lohn für ihre
Bemühungen war indes bis-
her überschaubar: Die Antwor-
ten des Regierungsrats auf ihre
Anfragen, dringlichen Postulate
und eine Interpellation enthiel-
ten bisher wenig Ansätze, um
die Auswirkungen der Baustelle
zu entschärfen. Deshalb verfolgt
Rogenmoser nun eine zweite
Strategie: Gemeinsam mit Kan-
tonsratskollege Donato Scogna-
miglio (EVP) hat sie diesenMon-
tag zu einem runden Tisch ein-
geladen.

Mit der Einladung
offene Türen eingerannt
Die Idee stammte von Scogna-
miglio. Anlässlich einer Debatte
über die geplante Sanierung der
Ortsdurchfahrt rief er im über-
tragenen Sinne zum Brücken-
bauen auf.Undmachte dann den
Vorschlag eines Roundtables.

Mit der Einladung dazu rann-
ten die beiden Kantonsratsmit-
glieder offene Türen ein. «Rund
zwanzig Personen nahmen teil –
und das mitten in den Sommer-
ferien», so Rogenmoser. Auf der
Gästeliste standen die Gemein-
depräsidenten des Rafzerfelds,
von Buchberg und Rüdlingen,
aber auch aus Flaach, Berg am
Irchel und Freienstein-Teufen.
Aus Eglisau teilgenommen hat-
ten nicht nurderGemeindepräsi-
dent Roland Ruckstuhl, sondern
auch Vertreter des Gewerbes.

Eines der ersten Traktan-
den am runden Tisch im Neu-
en Schloss Teufen war deshalb,
zuerst einmal abzuklären, wel-
che Befürchtungen überhaupt
imRaum standen. «Natürlich ist
die Situation für jede Gemein-
de ein wenig anders», erklär-
te Donato Scognamiglio, «aber
es kristallisierte sich schnell he-
raus, dass man die Situation

in vielen Punkten ähnlich ein-
schätzt. Und dieselben Proble-
me wälzt.» Ebenso schnell habe
man gemerkt, dass man im Um-
gang mit dem Kanton dieselben
Erfahrungen gemacht habe. «Die
Gemeindenwurden zwar imVor-
feld angehört. Aber wirklich auf
die Ängste und Bedürfnisse ist
man dann nicht eingegangen»,
sagt Rogenmoser. «Die meisten
Gemeinden haben das Gefühl,
der Kanton habe dieseAnhörun-
gen und das viel zitierte Mitein-
beziehen nur pro forma durch-
geführt.»

Allein schon die Erkennt-
nis, dass sich die Erfahrun-
gen bei den meisten betroffe-
nen Gemeinden gleichen, sei
viel wert, sind die beiden Kan-
tonsräte überzeugt. «ImKontakt
mit dem kantonalenTiefbauamt
kann schnell der Eindruck auf-
kommen,man sei auf sich allein
gestellt. Man kämpfe als kleines
Dorf gegen den mächtigen Kan-
ton», sagt Scognamiglio. «So
fühlt sich jedes Dorf als Einzel-
kämpfermit geringen Chancen»,
ergänzt Rogenmoser. Der run-

de Tisch soll hier Abhilfe schaf-
fen. «Wir tragen nun diese Mei-
nungen, Befürchtungen und Ar-
gumente zusammen und stellen
sie allenTeilnehmenden zurVer-
fügung. So haben im Anschluss
bei den Gesprächenmit der Bau-
direktion alle dieselben Fakten
undWerkzeuge zurVerfügung.»

An der Bauzeit muss sich
etwas ändern
DerKantonwar amMontag nicht
eingeladen. «Wir mussten zu-
erst herausfinden, in welchen
Punkten sich die Gemeinden
und Vertreter der Wirtschaft ei-
nig sind», begründeten dies die
beiden Kantonsratsmitglieder.
Zwar ist die Ausgangslage für
jede Gemeinde leicht anders.Na-
heliegend ist zum Beispiel, dass
Eglisau daran interessiert ist,
die stark befahrene Durchgangs-
strasse sicherer zu gestalten und
die sanierungsbedürftige Brücke
instand zu setzen. Für die nörd-
licher gelegenen Gemeinden hat
dafür weniger die Sicherheit als
vielmehr derVerkehrsfluss Prio-
rität. «Aber in vielen Dingen ist

man einer Meinung. Am wich-
tigsten: Eine dreijährige Baustel-
le, das geht einfach nicht!», sagt
Rogenmoser.

Um dies zu verhindern, gebe
es verschiedene Lösungsansätze.
«Meiner Meinung nach wäre es
am sinnvollsten, wenn man die
Bauarbeiten etappierenwürde»,
so die Betriebsökonomin. «Eine
halbjährige Baustelle, das kann
das Gewerbe vielleicht noch ver-
kraften. Vor allem, wenn es sich
danach ein, zwei Jahre erholen
könnte, bevor die nächste Etap-
pe in Angriff genommen wird.»
Aber drei Jahre am Stück, das
dürfte für viele zu lang sein, ist
sie überzeugt.

«Wichtig wäre auch, dass der
Kanton hilft, konstruktive Lö-
sungen zu suchen», sagt Scogna-
miglio. «Die bisherigenAntwor-
ten auf die Anträge im Kantons-
rat folgten immer demselben
Schema: Der Kanton erklärte,
weshalb sich am geplanten Pro-
jekt und der dreijährigen Bauzeit
nichts ändern lässt.» Das sei der
falscheWeg. «Es braucht ein Si-
gnal für eine Zusammenarbeit.

Nur schon eine Reduktion von
drei auf zwei Jahre Bauzeit wür-
de helfen. Es braucht hier ein
Entgegenkommen des Tiefbau-
amts», betont der Professor für
Immobilien und Finanzen. Es
gehe deshalb beim rundenTisch
nun auch nicht darum, vereint
Stimmung gegen das Baudepar-
tement zumachen. «Konstrukti-
vität, das ist das Stichwort», be-
tont Scognamiglio. «Aber dazu
braucht es auch die Bereitschaft
der Baudirektion.»

Eine gemeinsame Strategie
ist derzeit aus dem rundenTisch
freilich noch nicht entstanden.
«Dafür ist es noch zu früh»,
sagt Rogenmoser. Erschwerend
kommt auch hinzu: Trotz gros-
ser Einigkeit insgesamt wurden
die Folgen des Sanierungspro-
jekts auf die geplanteUmfahrung
Eglisau von den Teilnehmenden
unterschiedlich eingeschätzt. «Es
gibt nicht wenige, die befürch-
ten, dass das 60 Millionen Fran-
ken teure Sanierungsprojekt am
Ende dazu genutztwird, die rund
300Millionen Franken teureUm-
fahrung zu torpedieren», erklärt
die Kantonsrätin.

«In vielen Punkten
herrscht Konsens»
Zwar seien sich alle einig, dass
die Umfahrung unbedingt und
so schnell wie möglich kommen
müsse. «Man muss dabei aber
vorsichtig sein. Wenn man nun
die Sanierung zugunsten der
Umfahrungmöglichst klein und
nur auf das Notwendigste be-
schränkt haltenwill, die Umfah-
rung dann aber in einer Volks-
abstimmung bachab geschickt
wird, hat die Bevölkerung auf
der ganzen Linie verloren und er-
hält nur das absoluteMinimum»,
sagt Scognamiglio. «Auf der an-
deren Seite:Wenn die Sanierung
nunmit den unnötigen Fahrrad-
wegen, den ganzenAmpelsyste-
men, Tempo 30 und allen ande-
ren ‹Goodies› kommt, wäre das
ein hervorragendes Argument,
umweiteren Kosten für die Um-
fahrung eineAbsage zu erteilen.»

Vorerstwill man sich deshalb
darauf konzentrieren, die nega-
tiven Folgen der Bauzeit abzu-
federn. Rogenmoser und Scog-
namiglio ziehen ein erstes posi-
tives Fazit. «Der runde Tisch hat
gezeigt, dass in vielen Punkten
Konsens herrscht», so der EVP-
Politiker. «Nun kommt es darauf
an, ob der Kanton gewillt ist, von
seinem ursprünglichen Projekt
abzurücken und Lösungen zu
suchen», bekräftigt Rogenmoser.

«Eine dreijährige Baustelle geht einfach nicht!»
Runder Tisch zu Eglisau Vertreter aus Politik undWirtschaft wollen die geplante Riesenbaustelle in Eglisau nicht einfach so hinnehmen.
Sie trafen sich in Freienstein, um geeint nach Lösungen zu suchen.

Die Sanierung der Brücke soll drei Jahre dauern. Nun wird an einem runden Tisch versucht, das Projekt zu verbessern. Foto: Raisa Durandi

«Es entsteht der
Eindruck,man
kämpfe als kleines
Dorf gegen den
mächtigenKanton.»
Donato Scognamiglio
Kantonsrat

Die Gemeinde Rümlang hat An-
fang Woche eine Medienmittei-
lung zurgeplanten Pistenverlän-
gerung am Flughafen publiziert.
Darinwirft derGemeinderat dem
Flughafen vor, das geplante Pro-
jekt sei eine «Mogelpackung»,
welche letztlich zu einem Kapa-
zitätsausbau führe (Ausgabevom
8. August). Die Flughafen Zürich
AG (FZAG) hat nun auf dieMittei-
lung reagiert.Die Pistenverlänge-
rungen seien eine Massnahme,
die 2012 in einerSicherheitsüber-
prüfung definiert und vomBund

in der Sachplanung festgesetzt
wurde,heisst es imCommuniqué
derFZAG.DurchdieVerlängerun-
gen der Pisten 28 und 32 werde
mehr potenzieller Bremsweg ge-
schaffen. Piloten müssten weni-
ger häufig auf die längste Piste
34 ausweichen, wodurch sicher-
heitsrelevante Kreuzungspunk-
te am Boden und in der Luft ent-
fielen.Die bestehendenBetriebs-
konzepte könntenverlässlicher so
angewendet werden, wie sie im
Betriebsreglement des Flugha-
fensvorgesehen sind.DerFlugbe-

trieb werde stabiler undweniger
verspätungsanfällig. Die Bevöl-
kerung profitiere vom pünktli-
cherenBetriebsschluss undmehr
Nachtruhe.

«Keine zusätzliche
Lärmbelastung»
Unbegründet seien schliesslich
Bedenken, wonach mit den Pis-
tenverlängerungen mehr Flüge
stattfinden würden. Es bestehe
kein Zusammenhang zwischen
Pistenlänge undKapazität. «Eine
Piste kann jeweils nurvon einem

Flugzeug für Landung oder Start
genutztwerden,unabhängigvon
deren Länge.»Wieviel Piste nach
erfolgter Landung oder nach er-
folgtemStart nochvorhanden sei,
sei für die Kapazität irrelevant
und diene einzig der Sicherheit.
Auch resultierte mit den verlän-
gerten Pisten keine zusätzliche
Lärmbelastung. «Im Gegenteil:
Insgesamt sinkt die Anzahl der
lärmbetroffenen Personen dank
den Pistenverlängerungen.»
Dies zeigten die Berechnungen
der Eidgenössischen Material-

prüfungs- und Forschungsan-
stalt (Empa). Von der erhöhten
Pünktlichkeit amAbend profitie-
re schliesslich die Bevölkerung in
allen Himmelsrichtungen.

Wiederholtwerde derVorwurf
geäussert, der Flughafen wür-
de zu wenig gegen die Verspä-
tungen amAbend unternehmen,
deren Lärmimmissionen als be-
sonders störend empfundenwer-
den. Wenn als Folge dieser Kri-
tik mit den Pistenverlängerun-
gen eine Massnahme bekämpft
werde, die genau in dieser Hin-

sicht Verbesserungen erziele, sei
dies kontraproduktiv.Auchdie Si-
cherheitsverbesserungendürften
nicht als verzichtbar hingenom-
men werden. «Fakt ist, dass es
keine alternativen betrieblichen
Massnahmen zu den Pistenver-
längerungen gibt, die dieselben
Verbesserungen punkto Sicher-
heit undVerspätungen bringen»,
betont die FZAG in ihrer Mittei-
lung. Dies ohne Kosten für die
Steuerzahlenden.
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Flughafen wehrt sich gegen Kritik aus Rümlang
Replik Rümlang hält nichts von der Pistenverlängerung, teilte die Gemeinde kürzlich mit. Nunmeldet sich der Flughafen zuWort.


